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Die erste ungar. isr. Landes-Lehrerconferenz. |
Fortſezung,. (S. Nr. 19.)

Die Verhandlung über $. 8 beginnt Bettelheim |
mít dem Antrage, daß es heißen ſolle: „Jeder neu anzu-

ſtellende Lehrer muß erſtens der hebräiſchen dann eincr der

beiden andern Sprachen mächtig ſein.“ Kern fürchtet das

Eingehen vieler Schulen wenn der B.{he Antrag an-

genommen wird ; der Lehrer müßte dann ein o5ww ſein.
Schwab glaubt ín B.’s Antrag eine Begriffsverwechſclung

zu erbli>en und findet das Boranſtellen der Kenntniß des
Hebräiſchen ín dem Paragraphen niht nöthig. Das Hebr.

iſt Unterrichts object, die lebende Sprache Unterrichts-

mittel. Wo von der Anſtellung eínes Lehrers die Rede iſt

wird zuerſt angegeben werden, welher Sprache er mächtig ſein

muß, um irgend einen Unterricht ertheilen zu können,

und da iſ es ſehr begreiflih, daß heute die Kenntniß beider
Sprachen geforvert wird. Redner zweifelt übrigens nicht,

daß jede jüdiſhe Gemeinde darauf ſehen werde, daß kein

Lehrer der Kenntniß des Hebräiſchen bar ſei. Deut ſ< Heinr.

pflihtet Shwab und K ern bei; Kenntniß der deutſchen

und ungar. Spra@e ſei conditio sine qua non, 8. 8 wird

in ſeiner vorgelegten Faſſung beibehalten.

 
Die 88. 9, 10, 14, 12, 13, 14 werden ohne Debatte

angenommen.
Als $. 15 verleſen worden, bringt Dr. Hirſchfeld

ſeinen bereits erwähnten Antrag „daß die Berichie der Lehr-
förper an die Behörden via Vorſtand gehen ſollen 2c. 2c.“

in Erinnerung und verlangt, daß derſelbe jeßt erledigt werde. |

„Im $. 15 iſ vorgeſehen wie die etwa ausgebrochenen Con-
flícte zwiſhen Lehrer und Gemeinde beizulegen ſeien; es

wäre aber gar nicht überflüſſig dem Ausbrechen derſelben

vorzubeugen, wozu er ſeinen Antrag als geeignetes Mittel

empfichlt. Kern: Spezielle Verhältniſſe (wie ſie Dr, H.
bei ſeinem Antrage vorſhwebten) gehören niht hieher. Wir

ſprechen von ſol<hen Schulen die von der Gemeinde erhalten |

werden. Weinberger: Ein Normalerlaß verfügt, daß |
ſelbſt bezügli< der Staatsanſtalten Gemeindecommiſſionen |

beſtehen, und ohne Phelaghme der Legteren darf kein Bericht |

an die Behörde gehen. . Hirſchfeld beſtreitet vie |

| rathen,

| Epſtein:

———————————————

Richtigkeit dieſer Behauptung. Er erklärt ſi<h bereit ſeinen

| Antrag zurüzuziehen falls die „politiſhe Schulverfaſſung“
| beſteht ; dann aber müſſe alles zurü>gezogen werden, was

heute vorgeſchlagen worden. Falls aber die „politiſche Schul-

werf“ nicht beſteht, ſo dürfen wir dieſe hochwichtige Frage

niht übergehen.

Der Antrag wird angenommen und dem $. 14 angefügt.

Zu 8. 15 bemerkt Mendl, daß bei der Aufnahme

des Lehrers wohl die ſ{hönſte Eintracht zwiſhen ihm und

der Gemeinde herrſht und daher alles unterſchrieben wird,

nah ausgebrochenen Streïte aber die Parthei die mehr

Grund zu fürchten hat, die Wahl des Richters leicht ver
weigern könne. Es ſollte daher normirt werden, aus wem

das Schiedesgericht zu beſtehen habe, und, da niemand in-

fallibel iſ , au< eine Apellation ermöglicht ſein. Dr. J. ©

Fiſcher will das Schiedsgericht nah Art der Proteſtanten

zuſammengeſeßt haben, die Gemeinde wähle ihrerſeits und

der Lehrer wieder ſeine Vertreter. Meze i ſtellt den Antrag :

Die Gemeinde und der Lehrer haben das Schiedsgericht

im Aufnahmsvertrage einverſtändlih zu beſtimmen. Neu -

mann ſicht den Lehrer hußlos gelaſſen, wenn das Schieds-

gericht von den Gemeinden gewählt werden ſoll. Er wünſcht

im Statute eine ſtricte Beſtimmung, was für ein Schieds-

geri<t zu entſcheiden habe. Großmann: Der Ausſhuß
iſt bei ſeinem Entwurfe von doer Anſicht ausgegangen , daf

man niht das Recht habe, den Gemeinden bezüglich ihrer
Wahl zum Schiedsgerichte vorzuſchreiben. Wir können nur

daß ſie eín Schiedsgericht wähle; und damít dies

fein partheiiſches ſei, haben wir Körperſchaften empfohlen bei

welchen Unpartheilichkeit vorausgeſeßt werden darf, wie z. B.

die Peſter Schulſection oder für einen gewiſſen Theil der

Ausſhuß des Izraelita magyar egylet. Hat eine Gemeinde
zu keiner dieſer Körperſchaſten Vertrauen, ſo kann ſie ſih mít

Beiſtimmung der Lehrer an eine andere Körperſchaft wenden.

Durch Schiedsgerichte haben wir niht viel ge-

Es müßte dahin geſtrebt werden, daß wir eine

competente jüdiſhe Schulbehörde haben , dieſe ſollte aus 3

bezahlten Individuen in Peſt beſtehen. Dr. Hirſcfeld:

Wenn von der Möglichkeit den Zerwürfniſſen vorzubeugen

wonnen.

die Rede ; dann müßte dies ſich nicht auf dieſen Patagran)
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beſchränken, dann wäre der ganzen Verhandlung der Boden

entzogen. So lange das innere Weſen der Schule nicht mít-

tel vinér ‘dur(gteifenden Reform auf eine andere Baſis

getelli wird, werden und müſſén Zerwürfniſſe entſtehen. Auf

viéi Rédéſtehênden Vorſchl#gé übergehend, fo findet Redne:

es ſ{wierig, daß die Peſter Schulſection, wiewohl ſie ſicher-

li< das Vertrauen aller beſit, über Zerwüfniſſe die an

entfernten Orten obwalten, ſprehe; er hält es daher am

—zwe>mäßigſten-; daß fowohl der Lehrer als die Gemeinde

\< eine gewiſſe Anzahl von Vertretern wähle. Kern bean-

tragt : Wenn Lehrer und Gemeinde in ſtreitigen Fällen nicht

aus der Mitte der Gemeinde ſelbſt Jndividnen bezeichnen

fönnen und wenn beide Parthcien ſi< ní<t damit zufrieden

erklären, können ſie aus den nächſten drei Ortſchaften jüdiſche

_Mitglieder beſtimmen. Deut \< wünſcht, da es ſi< nicht

‘um ein competentes Gericht handelt, die Bezeichnung
„Friedens-Schiedsgericht.“ Meze theilt die Anſicht des

Herrn Epſtein, daß eine competente Schulbehörde für die

Entſcheidung von Schulſtreitigkeiten am zwe>mäßigſten wäre.

Dies iſ aber Angelegenheit einer allgemeinen Gemeinde-

verfaſſung vaterländiſcher Jsraeliten. Die Bildung einer

ſolchen Ceytralbehörde iſt niht Sache der Lehrerconferenz,

ſondern Aufgabe eines Congreſſes ſämmtliher Cultusge-

meinden, und bedürfte endlich auh der Sanctionirung Seitens

der Staatsgeſeßgebung, wie dies zu Ende des vor. Jahr-

hunderts bei den Proteſtanten rer Fall geweſen. Bis dahín

aber iſst es drum doch dringendes Bedürfniß ein proviſoviſches

Hilfsmittel aufzufinden, und als ſolches bietet ſi< das
Schiedsgericht dar, welhes dur< freiwillige Unter-

werfung der Partheien ſofort errihtet werden kann. Zur

Widerlégung der vorgebrachten Einwürfe erinnert Redner :
daß \ſciedsrichterlihe Urtbeile executionsfähig ſind wenn die

Competenz des Schiedsgerichtes unter die Vertragsſtipu-

latíonen aufgenommen worden, es ſollte das Schiedsgericht

auh im Vorhinein bezeichnet werden und würden demnach

Lehrer und Gemeinde dur dieſe Beſtimmung nur gewinnen;

eine Appellationsinſtanz ſei bei Schiedsgerichten weder üblich

noch nothwendig, ſie ſei ſogar im Widerſpruh mit dem Weſen

des Schiedsgerichtes. Der Furt vor etwaiger ſtiefmütter-

lichen Behandlung des Lehrers dur< ein von der Gemeinde

gewähltes Schiedsgeriht werde begegnet dur<h das vom

Redner eingebrachte Amendement, wonah das Schiedsgericht

im Einverſtändniſſe mit dem Lehrer gewählt würde. Jch

beantrage daher, {ließt Herr Mezei, die Annahme ves

Paragraphen in der durch mí< amendirten Faſſung ; und

um au< Herrn Epſtein. gere<t zu werden, möge bei den

Worten „inſolange keine allgemeine Landesrepräſentanz ins

Leben gerufen iſt“ hinzugefügt werden : „und israel. Landes-

Schulbehörde vie als ‘dringendes Bedürfniß anerkannt wird.“

Ep ſtein erklärt ſich mit Mezei einverſtanden und zieht ſeinen
Antrag zurü>.

Dr. H ir\<feld beantragt folgende Faſſung: „Bei
etwaigen Zerwürfniſſen zwiſchen Lehrer nnd Gemeinde haben
beide Theile Vertrauensmänner zu wählen, um den Streit
beizulegen. Jm Falle einer der beiden: Theile ſich dem nicht
fügt, ſo ſoll die Angelegenheit dur ‘den Ausſhuß des per-
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manenten oberſten Landesſchiedsgerichtes geſchlichtet werden. “
(Rufe „das beſteht noh nicht !)

Bei der Abſtimmung wird $. 15 nah dem Antrage
Mezei's angenommen (ſ. Nr. 17 p. 134).

8. 16 wird ohne Debatte angenommen.

Die Verhandlung über die $$. 17 und 18 wird auf

die nächſte Sizung angeſeßt.

Die HH. Bettelheim und Mendl überreichen einen mit

19 Unterſchriften verſehener Dringlichkeitsantrag, !)

deſſen weſentlicher Inhalt folgender : „Da die Gemeinden,

namentli< die kleineren, thre Lehrer niht genügend beſolvën

wollen oder können, wodurch es dieſen unmöglich wird, einige

Erſparniſſe für die Zukunft zu erzielen; va in keiner Ge-

meinde dafür vorgeſorgt iſt, daß der Lehrer über ſeine Sub-

fiſtenz im Alter oder na< ſeinem Akleben die Seinen be-

ruhigt ſein könnten; ‘o wird die Frage: wie ſolchem

troſtloſem Zuſtande vorzubeugen ſei?“ ver

erſten, ſo wie den künftigen Lehrerconferenzen als Haupt-

frage empfohlen. Als Mittel zur Erreichung einer materiellen

Beſſerſtellung der Lehrer werden empfohlen : 1. An die Gerech-

tigfeitsliebe und an das jüdiſhe Herz unſerer Brüder zu

appelliren. 2. Die Conferenz möge ausſprechen, daß von

Nahrungsſorgen gedrü>te Lehrer beim beſten Willen nichts

zu leiſten vermögen. 3. Dahín zu wirken daß die Intereſſen

des ungar. Schulfondes zur Beſſerſtellung der Lehrkörper in

kleineren, ärmeren Gemeinden verwendet werden.“

Die Verhandlung darüber wird ebenfalls einer der

nächſten Sigungen vorbehalten; — und die Sizung auf-
gehoben. —

Die 3. Sigung, Montag Vormitag 9 Uhr, be-

ginnt mít Verleſung der Protocolle aus den beiden Sonn-

tagsſizungen. Bettelheim vermißt die Erwähnung ſeines,

Anfangs der Conferenz gemachten Antrages bezüglich der

freien Wahl des Präſidenten. Nachdem ihm Mezei erwidert,

daß ſeine (Bettelheim's) Frage — denn einen Antrag habe

er níht geſtellt — nur eine Verlegung der Geſchäftsord-

nung geweſen, und nahdem noch einige andere unerhebliche

Bemerkungen über das Protocoll theils barückſihtigt theils

zurü>gewieſen worden, fpriht Herr OR. Pr. Meiſel ſein

Bedenken aus, das Protocoll über die Sonntagsnachmíittags-

Sigung (an welcher er niht Theil genommen) zn unter-

zeihnen, und zwar wegen der Faſſung des $. 8. Wiewohl

er das Unangemeſſene einſehe einen bereits gefaßten Beſchluß

nohmals in Frage zu ſtellen, könne er vo< nicht umhin
ſeine Verwunderung auszudrü>en, und könne er nicht be-
greifen wie eine aus israel. Lehrern beſtehende Conferenz

ausſprehen könne, daß ein israel. Lehrer der hebräiſchen

Sprache niht mächtig ſein müſſe. Jh bin daher gezwungen
gegen dieſen Beſchluß Verwahrung einzulegen.“ — Auf den

Wunſch des Herrn OR. Dr. M. wird der von ihm bean-
tragte Zuſas zu $. 8: „Lehrer welhe auh der hebräiſchen
Sprache kundig ſind, ſollen unter allen Umſtänden Vorzug ge-
nießen“ nachträglich beigefügt, und Hr. OR, M.unterzeichnet.

__") Der Orginaltext liegt uns im Augenbli>e niht vor , wir
benügen die Mittheilung des Schriftführers L. M. Bauer im „B. Ch.“
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Der Tagesordnung gemäß wird zur Berathung des
$, 17 des Schulſtatuts geſchritten.

Die HH. Ro ſenmeyer, N Fiſher und M.

Ehrentheil finden das Wort „Aergerniß“ im Paragraphen

zu elaſtiſ<, wollen den Punfe genauer präziſirt und dafür

geſorgt haben daß die Lage des Lehrers nicht prekär werde;
ſie bringen daher folgendes Amendement : Die Gemeinde fann

den definitiv angeſtellten Lehrer ſeines Amtes entſcgen, wenn

derſelbe ſih ein nahgewieſenes \{weres Vergehen grgen

die Sittlichkeit und die Religion over eine nachgewieſene

wiederholte V:rnachläßigung ſeines Amtes zu Schulden kom-

menläßt. Die Entſcheidung über ſolche Fälle bleibt dem Schieds-

gerichte vorbehalten ; niemals jedo< darf der Gehalt während
der ſciedsgerichtlichen Verhandlung eingeſtellt werden.“

Mannheimer (Normalſhule in Peſt): Es darf

zwar den Cultusgemeinden niht das Heft in die Hand ge-

geben werden um den Lehrern an den Leib zu gehen. Red-

ner will aber auh jeden Vorwurf vermeiden, und daß keine

Blöße gegeben werde wodur< der Lehrerſtand in Mißkredit

geriethe, Es ſollte daher angemerkt werden, daß der Lebens-

wandel des israel. Lehrers in ſittliher und religiöſer Be-

ziehung als ein untadelhafter daſtehe.

Dr. Meiſel: Ich bin gewiß mehr auf Seite der

Lehrer, als auf der der Gemeinde, weil i<h im Lehrer einen

häufig {hußloſen Menſchen ſehe; aber hier beim Lebens-

wandel desſelben angelangt, iſt für mi< feine Strenge rí-

goros genug. Ich finde deshalb in dieſem Paragraphe ein

Wort, welches mir zu weit geht. Es heißt: „,Die Ge-

meinde 2c. 2c... wenn er 2c. 2c. Lebenswandel ein-

ſchlägt. ““ Lebenswandel, d. t. niht eine vereinzelte

That involvirend, das bedeutet dasjenige, was dem Menſchen

zur moralíſchen Natur geworden iſ. Lebenswandel bedingt

eine andauernd fortgeſezte Lebensgewöhnung. Deshalb pro-

ponire ih für das Wort „Lebenswandel“, Benehmen oder

Verfahren. Jh habe no< eíne Bemerkung. Jh knüpfe

an das an was der geehrte Vorredner geſagt hat. Jh würde

es für eine Ehrenkränkung des Lehrerſtandes betrachten,

wenn man in eínem Statute die Verpflichtung dem Lehrer

notiren wollte, er müſſe ein ſittlihes Leben führen. Das ſt

beleidigend. Jch halte es aber doh für nothwendig, daß

etwas aufgenommen werde, wodur< wir ſie anwieſen ein

religiöſes Leben zu führen. Sittlichkeit iſt kein re-

lativer Begriff ; aber was poſitiv religiös iſt, das iſ ſehr

elaſtiſch. Jh darf feinen Privatmann zur Rechenſchaft ziehen,
wenn er z. B. keine Tefillin legt; dem Lehrer gegenüber

habe i< das Recht es zu verlangen. Jh darf dem Prívaten

feine Verantwortung abfordern wenn er den Sabbat ent-
weiht ; aber der israel. Lehrer dürfte do< zu ihr verpflichtet

ſein. Deshalb i|st es nothwendig, daß hier cine leiſe An-
deutung mít aufgenommen würde, dur< welche unſere Lehrer

hingewieſen würden, au< in äußerlicher Beziehung den Be-

ſtimmungen der Religion nachzukommen. — Neumann ſind

die Worte des Herrn OR.'s aus dem Herzen geſprochen,

denn auh er hält es für eine Ehrenkränkung des Lehrers,

erſst zu beſtimmen daß er ſi< ſittli< ſo und ſo aufführen

müſſe, als wenn díes nicht Lebensbedingung desſelben wäre.  

Er legt dies den Anweſeudenden ſehr ans Herz, alle dieſe

Begriffe, Benehmen, Betragen ſeien ſehr elaſtiſh. Die Con-

ferenz ſoll wenn niht maßgebend, ſo doh rathgebend ſein ;

es müſſe daher vor allem dem Lehrer Schuß gewährt wers

den, indem ſeine Exiſtenz in manchen Landgemeinden oft dur<
Kleinlichkeiten gefährdet iſ. Ein religiöſer Wandel ii voraus-

zuſeßen ; aber hier zu beſtimmen daß er einen ſitlihen Wandel

führen müſſe iſt niht nothwendig. Großmann: die Ab-
faſſung dieſes Paragraphes war ſehr leiht und ſehr {wer.

Leicht unter Verhältniſſen wie die hieſigen , {wer im Hin-

blide auf die in Landgemeinden. Unzweifelhaft ſei nicht

nöthig zu ſagen der Lehrer müſſe ſittlih ſein. Hier im Pa-

ragraphe iſt von etwaiger Strafe bei den ſeltenen Ausnahmen
die Rede. Es ſollte ein Regulatíio gegeben werden damit

ein Lehrer niht wegen Kleinlichkeiten beſtrafi werde. Der

Ausdru> „Lebenswandel“ ſei dur< das beigefügte Wort

„einſchlägt“ präziſirt. Da die Gemeinden vielköpfig, da es

böswillige Mitglieder gibt und au< Verläumdungen vor-

kommen ; darum heißt es „bei notoriſcher und ent-

ſchiedener“. und iſt endlich no< an das Schiedsgerícht
gewie'en worden. — Kern: Die Behauptung des Herrn

OR.'s, daß hier eine Aenderung nöthíg ſei, iſt ganz richtig. Im

ungar. Originale ſelbſt heißt es „magaviselet-Betragen“,

und nicht „Lebenswandel. “ Was anderſeits das Amendement

der Herren Lehrer betrifft, ſo kann ih demſelben niht bei-

ſtimmen, {on aus dem Grunde niht, weil mit dieſer Con-
ferenz die Sache niht abgethan iſt, und unſere Beſchlüſſe

den Gemeinden vorgelegt werden müſſen. Die Herren Lehrer

mögen ſih< daher auf ein ſol<hes Maß beſchränken, von dem

ſih vorausſegen läßt, daß die Gemeinden damít einverſtanden

ſein werder. Ich ſchlage daher vor daß die Ueberſezung

wortgetreu ſei, nämli< „religiös-ſittlihes Betragen“ oder

Benehmen. Deut \< H. : Es läßt ſih niht genau definiren,

was unter religiós und irreligiös verſtanden werden ſoll;
man muß von der Vorausſeßung ausëgehen , daf der Lehrer

verpflichtet iſt, ſittli< moraliſ<h und religiös zu ſein. Jeder

geiſtlichen Behörde iſ es überlaſſen, den Lehrer, wenn dieſer

irgendwie in religiöſer Beziehung ſih vergeht, na< Unſtän-

den und Verhältniſſen zu beſtrafen. Tenczer: Wer die

heimatlichen Zuſtände kennt, wer das Land bereiſt und in

den Gemeinden ſi< umgeſehen hat , der wird ſ{hwerli< der

Meinung des Vorredners , Herrn Deutſch beipflichten ;

weil er es weiß daß in der einen Gemeinde oft irreligiös

genannt wird, wer in der anderen für ziemlich religiös gilt,

und weil in ſehr vielen Gemeinden ſih jeder für den Herrn

des Lehrers hält, von welchem er alles fordern zu können

glaubt , was ihmeben gut dünkt. Redner ſtimmt daher für

Annahme des Roſenme ye r’ſhen Amendements, welches

allein zum Ziele führen kann. Denn es genügt niht wie

Herr Vorſteher Kern meint, daß ein Friedensgericht be-

ſlehe, da man doch niht wegen jeder Kleinigkeit ſich an

dieſes wenden und es beläſtigen könne, Rei <: Es gibt

leider Fälle genug, wo ſelb die gelehrteſten und redlichſten

Rabbinen für irrelegiös erklärt und verfolgt werden, während

andere, Zeloten, ſ{hön ruhig leben. Wir müſſen eínmal dahín

trachten, daß wir Männer bekommen, welche für die aufge-

>
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färte Erziehung der Jugend und für wahre Bildung in
den Kampf treten. Nun kann aber dieſer Sag welcher ſehr

elaſtiſ< iſ, gerade gegen ſol<he Männer ausgebeutet werden.
Ich bin daher für den Ausdru> „Lebenswandel“ und wenn

ſhon der Ausdru> „religiös“ bleibt, ſo wäre eine nähere De-

taillirung nöthig. Roſenmeyer nimmt díe erſte Hälfte

ſeines Amendements zurü>, hält aber den zweiten Theil

„daß die Gehaltsauszahlung während der Unterſuchung nicht

eingéßellt werde“, aufrecht.
Bei der Abſtimmung wird der Paragraph mit der vom

Herrn OR.beantragten Aenderung (Verhalten ſtatt Lebens-
wandel) und mít dem eben erwähnten Zuſaye von Roſen-

meyer angenommen.

Bezüglich des $. 18 hat OR. Dr. Meiſel gegen
zwei Ausdrü>ke einzuwenden. „Die augenbli>li<e Ent-

laſſung finde i< unter gar keinen Umſtänden und Verhältniſſen

motívirt. Wenn ein Lehrcr das Schiedsgericht umgeht und

zur weltlichen Behörde ſeine Zuflucht nimmt, ſo hat er einen

Vertragsbruch begangen. Warum aber ſollte das gravirender

ſein als anderes, n el<hes wir unter der Rubrik „ſittlich-

moralíſhes Vergehen“ zuſammenfaſſen, wo doch keine ſo

\{were Strafe bemeſſen wird. Ferner iſt im leßten Paſſus
der Gemeinde eín Unrecht geſchehen, wenn man ſie zur drei-

jähriger Zablung verpflichtet. Es würde mancher Gemeinde

hiedur< ſogar unmöglih gema<ht, einen anderen Lehrer zu

gewinnen ; i glaube daher ein Jahr wäre genug. Meze

verweiſt bezüglich der Textirung des zweiten Abſaßzes auf

das ungar. Original, deſſen wortgetreue Ueberſeßung lauten
mußte: Wenn die Gemeinde 2c. 2c. gegen den $. 16 verſtößt,

in dieſem Falle ſteht dem Lehrer das Recht zu, ſein Amt zu
verlaſſen.“ Bleuer (Aus\ſhußmitglied des izraelita magyar
egylet) : ſtimmt für Beibehaltung des Paragraphen nach
ſeiner vorgelegten Faſſung. Auf den Einwand des Herrn OR.
vaß hier eine ſtrengere Strafe bemeſſen wird als wegen
relig. 2c. 2c. Vergehen , gibt Redner zu bedenken daß das
im $. 18 berührte Vergehen ſowohl von Seite des Lehrers
als der Gemeinde ein dvn On involvire, und daß 5“n zu
allen Zeiten am ſtrengſten geahndet worten.

Dr. S<{<wab hält mít Herrn OR.die augen-
bli>li<e Entlaſſung niht gerechtfertigt; er hält aber
auh dafür, daß es denn doh Fälle gebe, wo der Lehrer ſih
an die Behörde wenden darf und muß; dergleihen Fälle
laſſen ſi< freilich ni<t im Vorhinein im Paragraphen be-
ſtimmen ; daher möchte er den erſten Abſaß lieber völlig
ſtreichen. Kern will keinen Rü>halt aufſtellen laſſen, daß
ſih der Lehrer an die weltlihen Behörden wende , ſtimmt
au< ní{<t mit dem Herrn OR.der îm 2. Abſaye ein-
jährigen ſtatt dre jährigen Gehalt beantragt ; „denn ſehen
wir nur wie die beiden Factoren zu einander ſtehen, wie
{wa< der Lehrer wie ſtark die Gemeinde. Wir müſſen in
der Gemeinde einen gewiſſen Grad von ſittlichem Gefühl
vorausſeßen. Es muß geſorgt werden, daß die Gemeinde,
falls ſie den Contract briht ihm dreijährigen Grhalt bee
zahle; es iſt dies etwas dem Pönfalle im kaufmänniſchen
Leben Aehnliches. Was den erſten Abſag des Paragraphen
anbelangt, bin (< au< für die 8wochentliche Kündigung.

Y
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Epſtein: Die Gemcinden ſind hier niht gehöríg vertreten ;

Síe wollten Geſeße, ja ſogar Strafgeſeße geben. Es iſ ſehr

zu befürchten, daß dieſes Statut eben wegen dieſes Para-

graphen von den Gemeinden zurü>gewieſen wird; als Ge -

meinderepräſentant warne i< Sie, und ſtimme für

die Streichung des Paragraphen. Dr. Meiſel: Mic leítete
eben dieſer Gedanke, daß wir ni<t den Gemeinden die An-

nahme dieſer Propoſitionen erſhweren, und ſie uns dieſelben

niht mit Proteſt zurü>kſcnden. Dr Schwab: Und ih füge
zur Empfehlung meines Antrags auf Streichung hinzu:
Gefährden wir auch niht die Ausſicht auf behördliche Sanc-

tion dur< ein ſo grelles Beſeitigenwollen der Behörde!

Dr. Meiſel: Bedenken wir daß wir die Genehmigung der

Statthalterei erlangen wollen ; es muß auch ein Billigkeits-

gefühl vorausgeſezt werden, damít man nicht das Recht
habe zu ſagen : „Die Lehrer haben für ſi< geſorgt!“ Me-

zei: Es hanvelt ſich îm Paragraphen nicht um neue Beſtime

mungen, ſondern um Statuirung derjenigen welche wir geſtern

angenommen. Wir haben Schiedsgerichte zur Beilegung der

Streitigkeiten aufgeſtellt ; dieſen ſollen ſich beide Partheien

unterwerfen und auf alle anderen Schrítte verzichten. Die

Bedenken , daß das Elaborat hiedur<h gefährdet ſet, hält

Redner für unergründet, die Behörden werden es gerne ſehen

wennſie verſchont bleiben und díe Streitigkeiten durch Schieds-

gerichte ausgetragen werden. Das Aufſichtsreht des Staates

bleibt dabei unberührt und das Recht der Behörde gewahrt.

Auch wegen des 2. Abſaßes wird die Statthalterei die Sanc-

tion nicht verſagen, denn wenn die Gemeinde Verträge eín-

geht, ſo darf ſie dieſelben auch nicht verleßen. Redner iſt

daher gegen die Streichung , ſtimmt aber dafür daß ſtatt

der augenbli>li<en Entlaſſung eine Auffündigungsfriſt

geſeßt werde. Es wird abgeſtimmt, die Anträge auf Streichung,

denen ſi<h auh Herr Kern angeſchloſſen, werden verworfen,

und der Paragraph mit den ín Nr. 17 d, Bl. angegebenen
Aenderungen angenommen.

Nachdem die Verhandlung über das Schulſtatut alſo

beendigt, kommt der „Antrag in Angelegenheiten der Mittel-

ſhulen und der Präparandie“ an die Reihe; das Elaborat

des Schulcomité's ves izraelita magyar egylet (\, Nr. 19

S. 143) wird verleſen. Epſtein: Ich erkläre mi nicht
nur mít dem Vorgeleſenen einverſtanden, ſondern ih fühle
mich der Commiſſion zu Dank verpflichtet, daß ſie die Frage
in Anregung gebracht. Dies iſt das Nöthigſte, wenn wir
Schulen und Lehrer haben wollen. Meiner Meínung nach ſollte
aber dem Comité der Auftrag gegeben werden, daß es, ehe
es an die Errichtung einer ungar. Präparandie geht, in
Rückſicht auf die beſhränkten Geldmittel prüfen möge, ob
die beſtehende niht umgewandelt werden könne. Wir wollen
eine hebr. Präparandie haben ; wir haben den Beruf, die
Bibel durch alle Zonen zu tragen. Unſere Vorfahren haben
dies erkannt troy Dru> und Scheiterhaufen. Was Jene
zu bewahren wußten, müſſen au< wir aufrecht erhalten.
Weinberger: Jm 8. 4 des Antrages wírd anerkannt,
daß der Gegenſtand viel zu wichtig ſei, um in ſo kurzer
Zeit erledigt werden zu können. Warum alſo werden fn
den vorhergehenden Paragraphen die Hände gebunden ?
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Meiner Meinung nah ſollten rie erſten Paragraphen ge- |
ſtrihen werden und das ganze Elaborat ſi< nur auf 8. 4

beſchränken. Meze i: Hr. Weinbergers Antrag könnte ſich
nur auf $. 3 beſchränfen ; denn $. 1 iſ die Motivirung
und $. 2 ſtellt das Bedürfniß feſt. Großmann gibt den
Unterſchied zu bedenken zwiſhen dem für die Conferenz be-
ſtimmten Antrag und dem für das zu ernennende Comité.

Legterem wird geſagt : „Errichtet uns eine Präparandie!“
Die Conferenz mußte vor Allem von der Nothwendigkeit,

ein Comité eínzuſegen, überzeugt und in den Stand gebracht

werdin, zu beurtheilen, was für Männ.r ſie in das Comité

zu wählen habe. Dr. Bo > (aus Wien): Jc ſtimme fir

die Errichtung einer ungar. Präparandie. Redner legt Ver-

wahrung ein gegen die vorgeſchlagene Umwandlung der ge-

genwärtigen in eine ungariſhe. „Um vie Mittel, eine neue

in's Leben zu rufen, dürfen wir niht beſorgt ſein... Es

handelt ſi< niht ſo ſehr um die ungariſche over he-

bräiſhe Sprache, als um den Geiſt, mit welchem

dieſe behandelt werden, und in welcher Weiſe die Zöglinge

zu Juden und zu ungariſchen Patrioten herangebildei wer-

den... Die Gebrechen der jezt beſtehenden Präparandic

ſind allbekannt , namentli< krankt ſie daran, daß weder jü-

diſche noh ungariſ<e Lehrer darin gebildet werden

Die Lehrer, welche dabei angeſtellt worden, ſind nichts anders,

als „abſolvirte Volfs\{hüler und Präparanden“ — — (Es

entſteht ein Tumult.)

Präſident ertheilt Hrn. Dr. Bo> wegen ſeiner

perſönlichen Ausfälle eíne Rüge und entzieht ihm das Wort.

Grünwald (Debreczin): Der Gegenſtand iſ viel

zu wichtig um gehörig verhandelt zu werden, es fehlt an

nöthigen Vorarbeiten; es möge daher das beantragte Co-

mité von 9 Mitgliedern gewählt werden, welches der näch-

ſten Conferenz einen detaillirten Plan vorlegen ſoll.

Dieſer Antrag wird angenommen. — Der Hr. Präſi-

dent fordert alle ſtimmfähigen Herren auf, die Stimmzettel

bis 3 Uhr Nachmittag abzugeben, und ernennt ein Scrutin-

comité. Die Sizung wird aufgehoben.
Die 4. Sizung beginnt Montag 28. Nachmittags 3

Uhr. Präſident erinnert, daß no<h drei Fragen zu

erledigen ſind: Lehr-Syſtem und Bücher; Penſion s-

inſtitut und Bibelüberſezung. Man geht an die

erſterwähnte; der betreffende vom Egylet-Comité ausgear-

beitete „Vorſchlag in Angelegenheit der in unſere Schu-

len einzuführenden Lehrweiſe und der auszuarbeitenden

Schulbücher“ (ſ. vor. Nummer) wird verleſen.

Tenczer: Es iſt hier beantragt, daß das Fach-

ſyſtem angenommen werde. Nun kenne ih zwar die Vorzüge

des Klaſſen ſyſtems... (Redner führt mehrere derſelben an

und fährt fort): Da wir aber in Ungarn leben und es wiſſen,

daß ein großer Theil der Lehrer vom Auslande gekommen,

ja daß viele in Ungarn geborene Lehrer der ungar. Sprache

niht mächtig ſind ; da wir aber dennoch dieſe als Unterrichts-
ſprache einführen wollen, vielleiht müſſen: darum iſt es
nöthig, das Fa < ſyſtem einzuführen. Es wäre das ein

Lotteríeſpiel für Eltern, wenn ihr Kind gerade in eine ſolche
Klaſſe käme, wo der Lehrer vom Ungariſchen keine Idee hat.  

Das Klaſſenſyſtem dürfte für jene Ortſchaften beibehalten
werden, wo niht zu befürhten ſteht, daß die Kinder da-

dur< germaniſirt werden. Wo aber die Lehrer oder auh

die Kinder der ungariſchen Sprache niht mächtig ſind, dort
muß das Fachſyſtem eingeführt und den eben bezeichneten
Lehrern nur ſolche Fächer anvertraut werden, welche die

Kenntniß des Ungariſchen in minderem Grade erfordern,
nämlich Rechnen 2c. 2c. 2c.

Schulhof (Kecskemét) hat Bedenken gegen den
$. 1, Darauf bezüglih wünſ{t er eine kleine Vorarbeit

aus der Vorconferenz des Kecskeméter Lehrkörpers vorzu-
legen. Das Schriftſtü> wird vorgeleſen. Großmann:

Es íst der Oeffentlichkeit bekanntgegeben worden, daß die
Gemeinden ihre Schulen magyariſirt haben. Die Lehrer-

conferenz fann unmöglih den Ausſpruch der Gemeinden des-

avouiren. Dieſer Geſichtspunke verdient eine Würdigung,

iſt suprema lex. Schulhof: Es ſollte hinzugefügt wer-

den: „in der Regel.“ Mendl: Wie Hr. Großmann be-

merft hat, iſt das Streben na< Magyariſirung ein allge-

meines; um dieſes Zwe>es willen halte ih es für beſſer,

daß die Unterrichts\ſprache in den Volksſhulen, welche Um-

gangsſchulen heißen ſollten, in den unterſten Klaſſen die

Mutterſprache ſei.
Deutſ<: Der Plan, wie er hier verliegt, iſ \o

ausgedehnt, daß die Zeit niht mehr hinreihen würde, ihn

Punft für Punkt zu erörtern. Mein Antrag wäre, daß hier

bloße Grundlinien und Umríſſe feſtgeſtelt werden , das
Uebrige aber auf eine nächſte Conferenz zu vertagen. Prä-

ſes Dr. Rózsay: Nachdem in ganz Ungarn die ungariſche

Sprache als Lehrſprache voa der h. Regierung eingeführt

wurde, und auch die Gemeinden ſi< moraliſh verpflichtet

haben, dieſelbe einzuführen ; ſo müßte meiner Anſicht nah

Jeder, wenn auch ſein eigenes Jntereſſe dagegen ſein ſollte,

dafür ſtimmen. Dr. Schwab: Das hängt davon ab, wie

man den Charakter dieſer Conferenz auffaßt. Würde dieſe

— wie ih es meine — ſi< darauf beſhränken, Prinzipien

aufzuſtellen, Reſolutionen zu vereinbaren und der Beachtung

zu empfehlen ; ſo möchte i< völlig dem beiſtimmen, was Hr.

Präſident geſprohen und was der Hr. Referent als Moti-

virung des Paragraphen angeführt hat. Da aber hier

gleichſam Geſeße gemaht werden, denn die Entwürfe follen

doh, wenn ſie die Beiſtimmung der Gemeinden und die

Sanction der Behörden erhalten, geſeßkräftig ſein : ſo glaube

i< — der i< überhaupt nicht die Utopien hege, daß für

die israel. Schulen in Allem was Apartes zu Stande

fommen uvd die völlige Emancipation von allen beſtehenden

Geſezen Play greifen werde — ih glaube , daß dieſer Pa-

ragraph überflüſſig ſei und daß wir es dabei bewenden laſs

ſen ſollen, was das Geſey über die Unterrichtsſprache

verfügt. Wir wollen doch, daß dieſe Entwürfe überall Ein-

gang finden, in Preßburg wie in Neuſtadtl und an der ga-

liziſchen Grenze. Es mag der Inhalt des Paragraphen als

Einleitung figuríren, als leitendes Princip, als Strebens-

ziel hingeſtellt und mit möglihſter Wärme empfohlen wer-

den; es mögen alle folgenden Beſtimmungen bezüglih des

Unterrichtes im Hinbli> auf dies Ziel ausgearbeitet werden ;
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ſprechen wir aber niht ín peremptoriſher Form etwas aus,

au deſſen ſofortige Realiſirung wir ſelber niht glauben. Ja

ih, bín überzeugt, daß dieſe Faſſu ng des Paragraphen ſelbſt

in patríotíſchſten Kreiſen niht den Eindru> machen möchte,

den Sie etwa davon- erwarten, denn man würde dort nur

eine captatio benevolentiae darin erblí>en. R oſen-
meyer: Wir müſſen unſere Kinder und ihre Zukunft îm

Auge haben, ih bin von der Nothwendigeeit, vie ungarífche

Sprache zu unterrichten ?), überzeugi, und kann dem An-

trage, dem, was vie Regierung beſtimmt, uns anzuſchlie-

ßen, nicht beíſtimmen. Jn ſolchen Gemeinden, wo es die

Verhältniſſe geſtatten, ſollten wir díe ungariſhe Sprache

einführen, wo aber das ungariſhe und deutſche Element

vertreten iſt, könnten zwei Anſtalten nebeneinander beſtehe n.

In ſlaviſchen Comitaten möge dur Errichtung von Kinder-

bewahranſtalten, in welchen die ungariſhe Sprache gepflegt

wírd, die Einführung der ungariſchen Sprache ermöglicht

werden. In deutſchen Städten beantragt Redner díe Er-

ri<htung von zwei Schulen.

K. Groß (Ausſchußmitglied des egylet): Jh kam

mit dem feſten Vorſaße , niht das Wort zu ergreifen, weil
ih wußte, daß hier ſahkundige Männer ſi< befinden weiche

den Gegenſtand init gehöriger Kraft überwältigen werden.

Nunaber höre ih einen Paragraph vou \o großer Trag-

weite ín ſo überraſchender Weiſe behandeln daß ih niht um-

hin kann 2c. 2c. Es wurde zuerſt die Meinung geltend ge-
macht , als wäre es unmöglich in ganz Ungarn ungar. zu

unterrihten. Ich erínnere daran, daß man 12 Jahre hindurch

in mehreren Comitaten, wo man bloß die ungar. Sprache

hören kann, in deutſcher Sprache unterrichtet hat. Es waren

alle Anzeichen da, daß dieſes Syſtem durchgeführt werden

würde ; man hat ſi<h damals fügen müſſen, man wird ih

auch jest fügen. Man wolle yur und der beſte Erfolg wird

den Willen krönen. Wenn irgend jemand Schulo daran iſt,

daß die ungar. Sprache nicht als Unterrichts\ſpr ache einge-

führt werden fann, ſo iſt's niht das Kind, vasalles lernen
kann, deſſen reger Sinn für alles empfänglich i ; — am

Lehrer liegt es. Seine Pflicht und Schuldigkeit iſt es ungar.

zu lernen, wenn er der Sprache no< ni<t in den Grade
mächtig iſt um ſie dem Kinde beizubringen. Redner iſ über-
zeugt, daß fein einziges ín der Conferenz anweſende M it-
glied das Opfer eines einjährigen Fleißes \{heuen würde,
um die Befähigung zu erlangen, in der Landesſprache zu
unterrichten, — wenn dies ein Opfer heißen kann für den
Lehrer , der ſih Ungarn zum Boden ſeiner Wirkſamkeit aus
erforen…….…. „Herr Dr. Schwab nennt dieſe Paragraphen
einen ſogenannten Geſegentwurf und will aus dieſem Grunde
dieſen $. 1 nicht an die Spitze ſtellen. Redner will gerade
aus. dieſen Grunde den Paragraph dort ſehen, um das Ganze
damit quasì zu inauguriren, Bezüglich des Bedenkens des Dr.
Schwab daß der Paragraph als captatio benevolentie
werde: angeſehen werden, meint. Nedner, es könne dieſe Ein-
wendung gegen alles gemacht werden , wodur< wir das
Streben , der Nation zu der wir gehören, uns zu nähern |
kundgeben. Derjenige Ungar, der die Beſchlußfaſſung ſo an-

?) Wer denn niht ? Red.

a

 

 

ſehen würde, an dem ſei gar nícht gelegen weil da: gar feine
benevolentia vorhanden, von deren captatio die Rede ſein

könnte ; die anderen werden die Motive des Beſchluſſes wohl
zu würdigen wiſſen :c. :. Roſenmeyers Anſiht an-

langend, würde Redner es vielleicht auh in großen Städten
am Plage halten 2 Schulen zu errichten ; aileín ín kleineren

Gemeinden, wo die Erhaltung einer Schule oft ſo ‘<wierig,
ſei’ das wohl niht möglich. Haben die Gemeinden Luſt und

Mittel ſo mögen ſie doppelte Schulen creíren ; aber keínes-

falls darf dies hier als Prinzip ausgeſprohen werden. Es

würde dies in jeder Beziebung {aden und mancher Jude
würde wünſchen, daß die Conferenz lieber gar niht ſtattge-

funden hätte... , Jh ſtimme für den Oríginaltert. — Bet -

telheim: Die Unterrichts\ſprache der Volksſchule richte ſich

na< den Localoerhältniſſen. Bró dy (Ausſchußmiítglied) :

Meines Wiſſens gab es nie eine ſolche Gelegenheit zur cor-

poratíven Erklärung für die Sache unſerer Nationalſprache

und zum Ausdru> unſerer Ueberzeugung und unſeres Willens

darüber vor der Oeffentlichkeit , als dieſe aus allen Theilen
des Landes beſchi>te Verſammlung, die ſo víele ausgezeih-

nete Namen ín ihrem Schoße zählt. Die trefflihſten Männer

des Lehrſtandes ſind zuſammen getreten, um die verjährten

Uebel unſerer Schulangelegenheciten zu heilen, um mit ſol<

wíchtigen und ins Leben greifenden Fragen ſih zu beſchäf-

tigen, von deren ríhtiger Löſung unſtreitig das geſammte

Heil unſerer fünftigen ungariſh-jüdiſhen Generation abhängt.

Und die hervorragendſte unter dieſen Fragen ist wohl díe :

ob die Unterrichtéſprabe in unſerer Schule die ungar. ſei

oder niht. Das Schuicomíté des izraelita magyar egylat,

an deſſen Berathungen die vorzüglichſten Lehrer Peſi's theil-
genommen, hat dieſe Frage mít eínem entſchiedenen „ZJ a“
beantwortet. Ein anſehnliches Mítglied oteſer Conferenz will
dieſen Punkt dur einen anderen erſegen, der weder Ja
noh Neín ſagt, der wohl die ungar. Sprache von dem be-
reits eingenommenev Platze aicht verdrängen, ihr aber auh
uíht den Rang anweiſen will, der ihr von Rechtswegen zu-
fommt. Vergeſſen wir nict, daß hier von einem Prinzipe
die Rede ſt, von einem Prínzipe, welches ohnedies von der
Praxis na< verſciedenen Verhältniſſen und Bedürfniſſen,
geändert, modifiziri werden wird (sic !) Aber das Vaterlany,
die ungar. Judenheit erwarten von uns, daß wir vas Prins
zip der Einführung der ung. Unterrichtsſprache , in ſeiner
ganzen Reinheit, mit der Vollfraft unſeres unerſchütterlichen
Ueberzeugung aufreht erhalten und ausſprehen. Es würde
{werli< auf die Jntentionen dieſer Con ferenz eín glänzen-
des Licht werfen, es würde eben nicht vortheilhafi für die
geſammte ungar. Judevnheit ſein, wenn wir das offene und
aufrihtige Wort vermeiden, und durch Umſchreibungen, Be-
ſchränkungen , laue Beſtimmung erſeßen wollten. Díe Con-
ferenz hat eíne große Verantwortlihkeit der Oeffentlichkeit
gegenüber ; möge ſie den an ſie geknüpften Hoffnungen ent-
ſprehen und das Prinzip rein, unverhüllt und gerade aus-
ſprehen.“ Redner will au< noh die practíſche Seíte be-
leuten. Die Conferenz wolle do< mít ihren Arbeiten auf
die Gemeinden wirken. Welches könnte nun der Eíndru> auf
ſolhe Gemeiuden ſein , die bisher gegen die Einführung



— 155 —

ver ungar. Unterrichtsſpräche waren. Dieſe müßten venken :
„Wénn ſelbſt die dur den Izraelita magyar egylet zuſammen-
berufene Lehrerconferenz, die ſi< doc als Repräſentanz des
géſämmten vngar.-israel. Lehrſtandes anſah, wenn dieſe die
Einführung ver ungariſchen Unterrichts\prache nicht beſtimmt
auszuſprehen gewagt hat ;, haben wir bisher ní<t re<t und
zie>mäßig gehandelt ?“ Durch jede #bweichung von der
Originalvorlage — {ließt Redner — kräftigen wir nur
die Gegner der ungar. Sprache und ermuthigen wir ſie auf
ihrem verderblihen Wege weiter zu wandeln. Das aber
wollen wir niht, und daher möge die Faſſung des $. 1
beibehalten werden.“ Roſenberg weiſt darauf hin, daß es
hier ſhon in elnem Jahre gelungen die ungar. Sprache als
Unterrichtsſprache in die Mätchenſchule einzuführen. Für jene

Gegenden, wo die Mehrzahl der Schüler bloß Deutſch ſpricht,
bleibe das Verfahren dem Tacte des Lehrers überlaſſen.

(Fortſezung folgt.)

Oorschlag
in Angelegenheit der in unsere Schulen einzuführenden Rehr-

weise und der auszuarbeitenden Schulbücher.
S <luß. (Siehe Nr. 19.)

Jedes der Leſebücher muß aber in Rüſicht des Jn-

haltes kernig und markig, in Rü>ſiht der Form methodiſch

wohlgegliedert und vor Allem von confeſſioneller Färbung

ſein. Inſoferne es zugleih Leſebuch iſ}, hat es auch das zu

bietende Materíal zu präciſiren. Jedes Schulbuch wird mit

einem zwe>mäßigen Hilfsbuch, oder Wegweiſer, ausgegeben,

bei deſſen Verfaſſung vorzügliche Rücfſiht auf diejenigen

Lehrer g:nommen werden ſoll, die der Nationalſprache nicht

genügend mächtig ſind. Wo aber die Rückſicht auf die Schul-

jugend es zwe>mäßíg erſcheinen läßt, wird das Schulbuch, im

Ganzen oder theilweiſe, den Gegenſtand parallel in deutſcher

und ungaríſher Sprache vortragen. Jedenfalls werden ſeltnere

oder neuere ungaríſhe Wörter überall die deutſche Ueber-

ſepung in paranthesì neben ſi< haben.

1. Leſebücher.

Für díe 1. Claſſe bleíbt das Kohányi - Schüß'ſche

ungar. - hebr.- und deutſche Lautir- und Leſebu<h im Ge-

brau ; doh wird auh dicſes na< erfahrener gründlicher

Reviſion von Scite hiezu zu bezeichnender Fachmänner in

neuer Ausgabe erſ{eínen müſſen.

Für díe IT. Claſſe wird das ungar. Leſebuch, da es
Mittelpunkt des Unterrichtes iſ, folgenden Jnhalts ſein ;

1. Leſeſtü>e hiſtoriſchen Inhaltes, entnommen der Bibel

und der ungar. Geſchichte. Auswahl und Behanrlung zielt

auf Begründung der Pietät, Hebung des ſittlihen Gefühls,

Bildung ves Gemürhes und Einflößung der Liebe zur Na-

tion ; Vortragéform die möglichſt einfache ; 2. Leſeſtü>ke pro-
fanen Inhaltes, die zur Erläuterung der wichtigſten“ allge-
menen geographiſchen Begriffe Anlaß geben ; 3, desgleichen

zur Erläuterung der wichtigſten allgemeinen naturkundlichen
Begriffe. mir beſonterer Rü>ſicht auf das Thierreich (Fabeln)

und alltägliche Erſcheinungen ; 4. Leſ( ſtü>e, ſpeciell für den

grammatiſch“ ſprächlichen Unterrichz. Zuſammen 64'größere  

Nummern , vie na< Maßgabe der ſtufenweiſe gehobtnen
Form, des reíherèn Jnhaltes und der wlinſ{éntderthen Ab-

we<slung geordnet werdén. Jede Nummét ſ{lkeßt mt der
präziſen Faſſung jener materiellen Lehre, welche ſé bézwe>t;

die grammatiſchen Leben ſedo< fiüden în einem beſonderen

Anhange Raum , wo Beziehungen auf jene Stellen ſtattfine

den, die als erläuternde Beiſpiéle dienen.

Als hebr i#\<es Leſebuch wird neben dem S <h ü ß-
ſchen der0 benügt.

Das deut \<e Leſebuch, welches in realer Beziehung

auch als Ergänzung des ungariſchen zu betrachten iſ, wird
nach denſelben Grundſäßen wie dieſes verfaßt; nur daß in

demſelben vorwiegend das ſprachliche Element Rückſicht ſindet
und die Zahl der größeren Nummern blos 32 beträgt.

Das ungaríiſ<e Leſebuh für die III. Claſſe in

fortſhreiteno ſi< hebender , proſaiſher Darſtellung: Fabeln,

Erzählungen, Geſpräche, Briefe , Beſchreibungen und in ge-

bundener Form Lieder und einige Gedichte coacreien und

confeſſionellen Inhalts. Anhang: Die wichtigſten Grund-

ſäge diefer Darſtellungsform, höchſt einfache Angaben über

die benügzten Schriftſteller.

Das hebräi\<e Leſebuch bildet der 50

Das deutſ<e Leſebuh der lI]. Claſſe bild-t den
weiteren Ausbau des in der II. Claſſe, Jnhalt und Form

gehoben. Anhang: Der bekleidete Saß und die Formenlehre

ſeiner Theile ; zuſammengeſeßte und zuſammengezogene Säge.

Das ungariſ\<e Leſebu< der IV. Claſſe enthält

in Auswahl aus den Claſſikern wenigſtens ei n Muſter ver

genannten Darſtellungsformen; von den übrigen (Schilde-
rung u. st. w.) mehrere , Vorwiegend die gebandene Form.

Anhang: Sehr einfahe Charakteriſtik und Lebensf\kizze der

benußien Schriftſteller.
Hebräiſ<: wie in der 11]. Claſſe.

Deutſch: weiterer Ausbau ves Leſcbuches in der

III. Claſſe, nah Jnhalt und Form. Anhang : Saylehre mit

Wiederholung des Wichtigſten aus der Formenlehre.

2. Lehrbücher.

1. Religionslehre für die 11, 111. und IV. Claſſé in

3 Heften ; 2. Bibliſche Geſchichte und Gcſchichte der Juven

im Sínne des obigen Entwurfes, in 3 Heften für die Il,

IIT. und IV. Claſſe; den Júhalt und die Form Beiderbe-

ſtimmt cin von der Conferenz zu ernennendes Fachcomité

von Fachmännern. 3. Hebräiſche Grammatik in 2 Heften

für die [1I. nnd IV. Claſſe; Jnhalt und Methode wie bei

den Vorigén. 4. Ungariſhe Grammatik : für die IIT. Claſſe

For men lehre, für die IV. Claſſe Sa y lehre. 5. Ungari-

ſhe Geſchichte, mit beſonderer Rü>ſicht auf vie Geſchichte

der Juden ín Ungarn ; 2’ Hefte für díe I1I. und TV. Claſſe

im Sinne des' obigen Entwurfes. 6. Geographie, 2 Blich-

leín für die III. und IV. Claſſe im Siune des Entwurfs.

7. Naturgeſchichte für die I1T. Claſſe, ſyſtematiſ<h ehe

Syſtematik, ausführliche Beſchreibung der Repräſentanten ;

für die IV. Claſſe Syſtematik, kurze aber inhaltreihe Bê-

ſchreibung. —

Zur Redaction aller dieſer Bücher ernennt die Lehrer-

conferenz ein Comité von 5 Mútgliedern, [deſſen Reviſion und
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reſp. Begutachtung díe unternehmenden Schríftſteller ihre

Arbeiten zu entwerfen haben. Ueber die Art der Herausgabe

dur den izraelita magyar egylet trifft die Conferenz nähere
Beſtimmungen.

TIT, Leiſtungen des Lehrers.

In der Regel hat jeder Lehrer als Maximum 25 wöchents-

líhe Schulſtunden zu halten, wöchentli< 5 ganze Tage zu

unterrichten und jährlih außer den Feíer- und den Faſttagen

víer Wochen Ferien zu geben.

Vorschlag,
betreffend die ungarische Bibelübersetzung. ”

Bezüglich der Modalitäten der Ausführung dieſes Un-

ternehmens wurden Seitens der Schulcommiſſion des „Tz=
raelita magyar egylet“ folgende Beſtimmungen vereinbart :

Das Ausſcreiben öffentlicher Preiſe und die Herbei-

ſchaffung der Ueberſeßzungen einzelner Theile in dieſem Wege
dürfte niht zwe>dienlih ſein ; vielmehr beantragt die Com-
míſſion : daß die Beurtheilung der einlaufenden Ucberſezun-

gen ſo wie die Redaction des geſammten Werkes einem aus
9 Mitgliedern beſtehenden Comíté übertragen werde.

Bei der Feſtſtellung der diesfalls zu befolgenden Grund-

ſäge entſteht zunächſt die Frage : Ob eine der confeſſionellen
Tradítion eatſprehende, wortgetreue, oder eine zum Schul-
gebrauche beſtimmte Ueberſeßung gewünſcht werde ?

Die Commiſſion wollte das Unternehmen nicht in enge
Grenzen zwängen, zugleich aber au< den nach beiden Rich-
tungen hin ſi< ofenbarenden allgemeinen Bedürfniſſen ent-
ſprechen, und wünſcht daher , daß die zum allgemeinen und
häuslichen Gebrauche beſtimmte Ueberſegung eine wortge-
treue ſei; daß aber auh eíne beſondere Schulausgabe ver-
anſtaltet werde.

Bei ver Redaction werden daher drei Momente in
Betracht kommen müſſen: das religiöſe Moment, das
\<ulfa<li<e und die Reinheit: ſowie correcter Ge-
brau der ungariſden Sprache.

Auf dieſe drei Factoren nun iſt hon bei der Conſti-
tuirung des Redactions - Comité Bedacht zu nehmen; und
empfiehlt ſomit die Commiſſion den ehrw. Hrn. OR. Leopold
Löw zum Präſidenten des Redactions-Comité's ; zu deſſen
Mitgliedern aber : ſeitens der Seelſorger die ehrw. HH.
Oberrabbinen, J. Steinhard in Arad und Dr. M.
Zipſer in Rechniy ; ſeitens des Lehrerſtandes Hr. Prof.
Ignaß Großmann în Peſt und ſeitens der uugar. Líte-
raten Hr. Redacteur Moriz Meze in Peſt.

Sobald dieſe Herren ſi< zur Annahme der auf ſie
gefallenen Wahl bereit erklärt haben würden, und das Re-
dactions - Cnmité conſtituirt iſ , ſollen alle Diejenigen , die
zur Uebernahme dieſer Arbeit fähig ſind, aufgefordert wer-
den, daß ſie es übernehmen , die Ueberſeßzung der einzelnen
Theile der Bibel gegen ein nah der Bogenzahl zu leíſtendes
Honorar zu liefern. Die Vertheilung der Arbeit unter die
einzelnen Ueberſeßer würde dem Redactions-Comité zuſtehen.

?) Vorlage zur Lehrerconferenz.  

Gleichzeitig mit dieſer Aufforderung ſolle eíne zweite
Aufforderung an die Cultusgemeinden und an eínzelne
Glaubensgenoſſen erlaſſen werden , daß ſie ihre Beiträge zu

den finanziellen Koſten des Unternehmens liefern, und hat

auch der Verein ſelbſt mit einem ſeinen Kräften angemeſſe-
nen Beitrage beizutreten. Díe einlaufenden Gelder ſind als
eín eigener Bibelfond, geſondert von der Kaſſamanipu-

lation des Vereínes und durch ein eígnes hiezu zu beſtellen-

des Comíté zu verwalten.

Die Majorität der Commiſſion hofft, daß es in dieſer

Weiſe ſicher gelingen werde das großartige Unternehmen, ohne

eín die Kräfte des Vereins überſteigendes Opfer, durchzuführen.

Stimmen über die Lehrer-Conferenz.
SI.

Die ungariſ< - israel. Volksſhule , hon ihrer inneren
Natur nach mít dem ſeit Jahren herrſchenden Syſteme am

wenigſten vereinbar, erwartet, und dieß mit vollem Recht,
von der Lehrerconferenz ihre Erſtarkung, Erkräftigung - und
Ertüchtigung. Auf Hilfe von außen lange genug vergebens

harrend, beherzigte aub ſie den befannten Ausſpruch :

„Aide toi et le ciel t'aidera“! „Sie muß, will und wird

ſih ſelbſt helfen“ ! In der That. die eben ſtattgchabte Lehrer-

conferenz wirkt vollkommen für die Regeneration des israel.

Unterríihts- und Erziehungsweſens in unſerer lieben Heimat,
für deſſen vollſtändige Neubelebung, für deſſen glänzende
Zukunft. Zur Rechtfertigung des geſtellten günſtigen Prog-
noſticons dürften hon die folgenden Thatſachen zur Ge-
nüge ſprechen.

Der freundliche Aufruf des löbl. izraelita magyar
egylet zur Theilnahme an der Conferenz verfehlte die beab-
ſichtigte Wirkung nit. Von allen Punkten unſeres theuern
Vaterlandes ſtrömten die Theilnehmenden herbei. Der
Norden wie der Süden der Oſten wie der Weſten, ſie alle
lieferten gleihmäßig ein beträchtlihes Contingent begeiſterter
Jugendlehrer, Schulfreunde, Gemeindevertreter und Rabbiner.
Die Verſammlung war fkeíne glänzende; es waren die
Mitglieder derſelben keine Deputirten denen reíhli<e Díurnen
gewährt wurden; nein, es waren Arme, zum entſchieden
größten Theile Arme, mit hageren Geſichtern, die wenngleich im
Hauſe mit Noth und Elend kämvfend, in ihrer heíligen Be-
geiſterung denno< ſelbſt den lezten Sparpfennig
aufgeopfert, um nur den Stand der Schule durch den längî
nöthig gewordenen Gedankfenaustauſh zu ermöglichen ; mit
einem Worte: um die heimatlichen israel. Schulen durch
Errichtung zeitgemäßer Präparandien , Herausgabe beſſerer,
zweFentſprehenderer Lehrbücher vollſtändig zu magyariíſieren.

Leider muß mit Bedauern erwähnt werden, daß zu
Entwürfen bezüglih der materiellen Beſſerſtellung
der Lehrer, der nur ſehr ſpärlich zugemeſſene Zeitraum
niht ausreihend genug war. Der Penſionsfond für
invalide Lehrer, für Lehrerwittwen und
Watſen konnte nur berührt , niht aber umſtändlich be -
ſprochen und erörtert werden. Hoffen wir aber, daß die im
September l. JI, abermals abzuhaltende Lehrerconferenz dieſen

Hiezu eine Text-Beilage.
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cilage zu Mr. 20 der Dh. Dſuſtrirten (Dudenzeilung,
Pest, 16. Mai 1862.

  

ho<wihtígen Punkt mit erforderliher Gründlichkeit und er-

{öpfender Ausführlichkeit ventiliren und ſo deſſen Realiſi-

rung thunlihſt ermöglichen werde.

Hoffen wir ferner, daß die ehrſamen Landgemeinden

die diesfälligen Beſtrebungen des izraelita magyar egylet

beherzigen und thatkräftigſt unterſtüßen werden, Gewiß, die

israel. Landgemeinden, denen ſeparatiſtiſche Anſichten und

antínationale Tendenzen nur gar zu häufig zum Vorwurfe

gemacht werden , *) würden hiedur< eben ihren patriotiſchen

Geſinnungen den ſ{önſten, würdigſten und beredtſten Ausdru>k

geben, wie dieß die löbl. Peſter israel. Cultusgemeinde durch

das überaus freundlihe Entgegenkommen , das ſie den, zur

Conferenz herbeigeſtrömten Fremdlingen gegenüber bekundet

— bereits gethan.

Schließli<h muß noh des wahrhaft parlamentariſchen

Tactes Erwähnung geſchehen , den der verdienſtvolle Präſes

der Conferenz, Herr Dr. Rózſay, während der zweitägigen

mítunter ſehr heftigen Debatte ſo ſ{ön bekundete.

Möge der Gott Jsraels und der Ungarn dem unter-

nommenen Werke ſeinen Segen geben !

Pe, 29. April 1862. Nathan Fiſcher,

Hauptſchullehrer zu Raab, Schriftführer der Conferenz.

Die S'firah.

Wenn mit blantem Sonnengolde

Frühling ſeine Schuld uns zahlt —

Und der Mai, der duft'ge, holde,

Sonnig warm die Erd? umſtrahlt,

Hört im Volke, in dem frommen,

Dasin Lieb? der Herr erwählt,

Wie die Tage, die da kommen,
Manin ſtiller Andacht zählt.

Lang genug, als no< auf Erden,

Haß und Neid ſi frei vermählt,

Konnt? von uns behauptet werden:

Daß der Jude gar ni<ts zählt. —

And’re meinten : Judas Sproßen

Haben Geld zum Hort erwählt,

Und die Mißgunſt ſprach verdroſſen,

Daß der Jud? nur zuviel zählt.

Laßt ſie meinen, laßt ſie herzen,

Wenn nur Gott die Kraft uns ſtählt,

Wenn JIsrael, Gott im Herzen,

Glaubenstreu die Tage zählt,

Zählt die Tage, die da kommen,

Zählt die Pflichten unſrer Zeit —

Zählt die Stufen, die erklommen
Séhon zum Ziel, das niht mehr weit.

Laßt uns unſre Tage zählen
Alleſammt der S'firah gleich;

Laßt des Frühlings Bild uns wählen,
Alle-ſei’n ſie blüthenrei< —

‘) Auch den größeren Gemeinden, 'ù. überall mit Unrecht, (Red.)  

Heil uns ! wenn im Erdenleben

Ungezählt kein Tag verſtreicht,

Wenn durch nimmermüdes Streben

Unſre Zeit dem Frühling gleicht.

Horic, im Mai 1862, Dr, Ehrentheil, Rabbiner.

Pest.
(Eingeſend.) Oeffentliche Dankſagung. Durch

die gütige Vermittlung Sr. Hochwürden unſeres allverehrten

Herrn Oberrabbiners Dr. W. A. Meíſel wurden der ge-

fertigten Direction 1 Stü>k ſiebenbürg. Grundentlaſtungs-

Obligation pr. 100 fl., 9 Stü>k Coupons dazu á fl. 2!

und fl. 5 baar, Jahresbeitrag, als Spende von Sr. Wohl-

geboren dem Herrn M. L. Kanitz, k. k. priv. Großhändler

in Wien, — Ehrenmítglied des Vereines — gefälligſt über-
geben. — Indem die gefertigte Direction die humane Hand-

lung zur öffentli&en Kenntniß bringt, ſtattet ſie hiermit

dem edlen Spender im Namen aller Hilfsbedürftigen des

Vereins thren verbindlihſten Dank ab, und empfichlt das

Inſtitut dem geneigten Andenken dieſes hocbgeſhäßten Wohl-

thäters. Pe st , am 4. Mai 1862.

Die Direction des Vereins israel. Geschäſtsleute zur gegenseitigen
Unterstützung durch unberzinsliche Vorschüsse.
 

(Oeffentliher Dank) Der löblíche Ge-

meindevorſtand zu Peſt bewilligte der gefertigten Dis

rection zur Anſchaffung der Gratisbücher für die armen

Zöglinge der israel. Muſterhauptſchule die hierzu erforder-

líhe Geldſumme; Herr Primarius Dr. Groß hat der

gefertigten Direction das für eine Conſultationsviſite ihm

entfallende Honorar und Herr L. R. Landau, Verfaſſer

einer Schrift über das Statut der Peſter Gemeinde, hat den

bei der Herausgabe dieſer Broſhure entfallenen Neinertrag

pr. 7 fl. 50 fr. zur Unterſtüßung der armen Präparanden

übermíttelt. Ferner haben Herr Großhändler H. Schwarz

und Herr J. Zadix in Peſt eine Anzahl belehrender

Bücher der Präparanden-Bibliothek und Herr Dr. Fauſer,

Apotheker ín Peſt, 40 große und werthvolle Mineralien-

exemplare der Lehrmíttel-Sammlung zum Geſchenke gemacht.

— Die gefertigte Direction fühlt ſi{< augenehm verpflichtet,

den P. T. Schulwohlthätern für ihre edle, thätige Theil-

nahme hiermít den tiefgefühlten Dank öffentlih auszuſprechen

mit dem Bemerken, daß die eingeſandten Unterſtüßungs-

beiträge ſoglei<h ihrem löblihen Zwe>e zugeführt wurden.

Peſt, den 12, Mai 1862, A. Lederer,

Director der israel, Muſterhaupytſchule in Peſt.

Corresyondenz.
Waigtéen, 12. Mai. Ueber die traurigen Zuſtände der

hieſ. Gemeinde habé ‘i< unlängſt erſt an einem andern Orte

berichtet, und dort zugleich als"Heilmittel vorgeſchlagen, daß



der Vorſtand, im Intereſſe des Gemeindewohles , freiwillig

abdanke, und daß ein neuer Vorſtand, worin beide Parteien

vertreten ſein ſollen, gewählt werde, an die Spie aber eine

energiſche Perſönlichkeit treten müßte. In wieweit dieſer mein

Vorſchlag Anflang gefunden, vermag ih nicht anzugeben, da

der größere Theil der ungariſchen Sprache, in welcher ih

jenen Bericht geſchrieben , unkundig iſt, ein anderer Theil

ihn wohl au nicht verſtehen wollte. Soviel iſ gewiß, daß

am 27. v. M.der Vorſtand ſeine Abdankung ín einer Ge-

meindeſigung angekündigt hat. — Ob es ernſt gemeint war,

mag ih nicht unterſuchen ; wohl aber fühle ih mí< veran-

laßt, meinen oberwähnten Vorſchlag no< weiter auszuführen

und zu ergänzen.

Es iſ allerdings die Neuwahl alleiu no< niht genü-

gend den Gemeindefrieden zu ſichern; denn wie bald trítt

dann niht wieder Parteiung ein, wie bald kommen nicht

wieder perſönliche Leidenſchaften, Eitelkeit, ſonſtige Intereſſen

oder ſelbſt häusli<e Einflüſſe zum Vorſheín. Es muß

das Gedeihen der Gemeinde unabhängig von dem zufälligen

Belieben zweier oder dreier Perſonen — welcher immer —

gemacht werden ; es muß — mit einem Worte — eine Ge-
meindeordnung geſchaffen werden. Ein Statut, daß

dem Vorſtande ſeinen Wirkungskreis vorzeichnet, neben ihn

einen Gemecindeausſ{<uß ſtellt, der zu gewiſſen Zeiten und

für gewiſſe Angelegenheiten zuſammenberufen werden muß,

und dem der Vorſtand Rechenſchaft über ſeine Verwaltung

abzulegen hat, — ein ſoles Statut thut noth, wenn der

erſehnte Gemeindefrieden hergeſtellt werden ſoll. — Alſo be-

vor an eine Wahl gegangen wird, möge ein Comité je eher

ein ſolhes Statut ausarbeíten und baldmöglichſt der hohen

Behörde zur Beſtätigung vorlegen. Dies das Nothwendigſte.

Neiſer Läszló.

Hunsdorf (Zips). Unſere liebe Zips iſ freili< arm

an erhebenden Ereigniſſen, das Leben und Weben hier fließt

ſo einförmig dahin, daß ein Tag faſt auf eín Haar dem

andern gleicht ; denno< iſ es auffallend, daß, während wir

faſt aus allen Enden unſeres geliebten Vaterlandes die er-

freulihſten Berichte über Cultur- und Geiſtesentwi>elung

leſen, unſer Auge na< einem Wörtchen über dies ſchöne

Karpatenland gierig aber vergebens ſpäht. Wer wird es da-

her eínem Menſchen, der ſeine Heimat ſo wie ſein gan-

zes Vaterland liebt, verargen, daß er den erſten ſi<h ihm

darbietenden Stoff ungeſäumt erfaßt, um ſolchen der Oeffent-
lí<keit zu übergeben, zumal wenn dieſer Zeugniß gibt, daß
die Herzen ihre Pforten zu öffnen beginnen, um das Got-
teswort in edlerer und lífeblicherer Form einziehen zu laſſen.

Mit dankbarem Herzen und tiefverehrender Anerken-
nung nennen wir hier eine Perſönlichkeit, die wir während

der jüngſiverfloſſenen Peßachfeier an heiliger Stätte zweimal

das Wort Gottes vor einer ſehr zahlreichen Verſammlung
vörtragén hörten.

Herr H. Schnig er iſ dieſer Mann, der uns dieſen
zweifachen Hochgenuß angeveihen ließ. Der Ruf, der ihm
hieher ‘vorangegangen war, ſowohl als die mehrmalig hier
abgelegten Proben ſeines Rednertalentes veranlaßten die
a<hibare Gemeinde zu Käsmark, ihn, der eben ſeinen
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Eltern daſelbſt einen Abſhiedsbeſuh abſtattete, wegen eines
Vortrages ín ihrem Tempel bittli< anzugehen ; und als es

bekannt ward, daß er der freundliden Aufforderung nah-

fommen werde, ſtrömten die Neugierigen aus der ganzen

Umgegend herbei, ſo daß der Tempel no< vor Beginn des

Gottesdienſtes vollgedrängt war. Die kräftige und blühende

Sprache, vereint mit der geſhi>ten, zwangloſen Auslegung
des Bibeltertes feſſelten die aufmerkſamen Zuhörer bis zum

Schluß der Rede.

Auch die Hunsdorfer ísrael. Gemeinde wollte

ſ< das Vergnügen niht nehmen laſſen, den jugendlichen

Redner ín ihrem Tempel, der nebenbei geſagt als Muſter
altjüdiſher Gotteshäuſer betrachtet zu werden verdient, ſpre-
chen zu hören. Die Einladung erging an ihn vom ehrſ.

Vorſtande und wurde von dem hierortigen ehrw. Herrn

Rabbi — der, wir können niht umhin, ihm dieſe Anerken-

nung zu zollen, nicht glei<h Manchen ſeiner Standesgenoſſen

aus der alten Schule, jedem geiſtigen Fortſchritt hemmend

entgegentritt, vielmehr die von dem Zeitgeiſte beanſpruchte

Geiſtesentwi>elung befördert, wie er dur<h die Beaufſichti-

gung der hieſigen Schule genugſam beweiſt — durch eine

\riftli<he Einladung unterſtüßt. Der Erfolg des Hrn. H.

S. war ín Hunsdorf um ſo glänzender, als er ih hier

auch no< als ſcharfſinnigen Talmudiſten erwies.

Herr H. S.iſ jezt zu unſerem Bedauern niht mehr

unter uns, ſein chrenhaftes Amt rief thn an den Ort ſei-

ner Beſtimmung, nämlií<h na< Komorn, deſſen israel. Eins

wohnern wir zu einer ſolhen Acquiſition nur gratuliren

fönnen ; aber ſo oft wir den heiligen Ort betreten, werden

wir immer ſeiu gedenken, ſeiner, der eben an dieſer Stelle

mit mächtigem Wort die Gemüther aus ihrem Schlummer

gerüttelt. ————— A. Schiff.

Lovasberény. *) Ich hätte ſchon oft Gelegenheit ge-
habt, über die Leiſtungen der hieſigen Schule mi<h mehr
oder mínder vortheilhaft zu äußern. Doch aus Ueberzeu-
gung, daß ähnliche Referate ſtets gleihgiltig übergangen
und blos als ein freundſchaftliher Tribut den Lehrern ge -
genüber angeſchen werden, überließ i< Andern dieſes une
dankbare Geſchäft. Doh mit dem Schweigen nügt man
niht nur nit, ſondern bringt ſogar votheilheilhaft wirkende
Lehrkräfte zur Apathie; die {were Arbeit im Weingarten
des Herrn, díe die Lehrer mit Eifer und Aufopferung zum
Heile der Jugend Jsraels übernehmen, braucht gewiß der
Anſpornung von Seite der Intelligenz, die ohnehin auf dem
Lande {wavertreten iſt, wo hingegen der große unwiſ-
ſende Theil des Volkes ihre Verdienſte zu würdigen niht
im Stande iſt und ihnen nur Kümmerniß bereſtet.

Aus manchen Referaten, die în Jhr geehrtes Blatt
aufgenommen wurden, dürfte bekannt ſein, daß hier {on
ſeit Jahren eine geregelte Schule beſteht, do< das nict,
daß Lehrer nie hier langjährig wirkten. Um ihre materielle
Lage zu verbeſſern, waren ſie gezwungen, beſſere Unterkunft
zu ſuchen. Doch ſei es zur Ehre der hieſigen Schule geſagt,
daß die Lehrer von hier aus ſtets in größere Gemeinden

undangrößere Schulen berufen wurden. Auch gegen-
*) Durch Zufall verſpätet.



 

wärtig wirken zum größten Vortheile der Jugend hier einige
tüchtige Pädagegen, die bei legter Semeſtralprüfung das
anweſende Publikum dur die glänzenden Erfolge ihrer Lei-
ſtungen ſo ſehr befriedigten, daß man ſich bemüßigt ſah,
ihre Exiſtenz für \päterhin angenchmer und vortheilhafter
zu machen.

Sowohl die Leiſtungen des Herrn Oberlehrers Haas
als auch des Herrn Lehrers Neu, denen ſ< ver fleißige
Unterlehrer Bleier rühmlich anſchließt, verdienen beſonders
hervorgehoben zu werden, da ſie nebſt der Pflege der vor-
geſchriebenen Gegenſtände beſonders dnr< vas hebräiſche
Sprach- und Bibelfach, über die man laute Klagen der
Gemeinden zu hören gewohnt iſ, der Schule einen wahr-
haft hohen Aufſchwung gaben. Beſonders erfreulich iſ es,
daß Herr Lehrer Neu, ein Zögling der Peſter israel. Präs
parandie, ſowohl dur ſeinen Eifer als auch durch ſein ein-
dringliches Wiſſen den ſtrengſten Anforderungen entſpricht.
Wahrlich, wenn die israel. Präparandie zu Peſt alle ihre
Zöglinge mit ſoldbem Wiſſen und Lehrgeſchi>e ausrüſtet, ſo
fönnte dieſelbe ihren Gegnern, deren es niht wenige gibt,
fühn entgegentreten. Das ungariſhe Fach iſ vom Herrn
Weſſel derart vertreten, daß mehrere Gegenſtände in die-

ſer Sprache vorgetragen werden , und hoffen wir zur Jah-
resprüfung ſowohl auf dieſem wie auf anderen Gebieten
no< Erfreulícheres und Rühmlicheres melden zu können.

. Med, Dr. $: Füchs, Gemeindearzt.

Eine Vekehrungsgeschichte.
Aus Weſtphalen wird der „A, Z. d. J.“ folgendes

berichtet: „Am erſten Tage N02 ſißt die Familie B....

zu Gr. Verne bei Salzkotten nah beendigtem Gottesdienſte

eben friedlih beiſammen, als man die Nachricht in's Haus

bringt: „So eben iſ} eure Tochter R. getauft worden.“ Das

Entſezen, welches dieſe Nachricht in der Familie hervor-

brachte, ven an Wahnſinn grenzenden Schmerz der 70jährigen

Mutter , die Verzweiflung des greiſen Vaters — das alles

zu ſchildern ſoll niht meine Aufgabe ſein, da i< nur na>te

Thatſachen erzählen will. Der erwachſene Sohn eilt hin zum

Paſtor und fordert mít Ungeſtüm die Herausgabe der un-

glü>lihen Schweſter , der Vater fleht mit rührender Klage,

ihm ſein verführtes Kind wiederzugeben. „Eure Tochter iſt

gut aufgehoben“, das war der ganze Troſt aus des Prieſters

Munde. Auf das ernſte Andringen der Angehörigen und

Drohungen aller Art wurde endlich, na<hdem Polizei und

Juſtiz zu Rathe gezogen waren, am folgenden Mor-
gen durch den Seelenhirten ſelbſt das 19jährige Mädchen

den Eltern wieder zugeführt. Er konnte gar nicht begreifen,

wie die Eltern ſo verblendet ſein konnten, ‘das threr Tochter

widerfahrene Heil niht als ſolches anerkennen zu wollen, und

erklärte auf die {merzlihen Klagen und Vorwürfe der armen

Eltern, das Mädchen habe die Taufe verlangt und er

niht das Recht gehabt , ſie ihr zu verweigern. Wie dieſe

Erklärung mit dem Umſtande ſtimmt, daß jedesmal nah
empfangenem Unterrichte , der ſeit Januar d. I. täglich er-

theílt worden war, der Geiſtliche dem Mädchen die ſtrengſte
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Verſchwiegenheit gegen Jevermann , insbeſondere gegen ihre
Eltern, zu heiligſter Pflicht gemacht hatte ; mít dem Umſtande,

daß die erſten Verſuche zur Bekehrung während einer

Handarbeitſtunde, die das Mädchen beſuchte, gemacht
worden und der heimliche Religionsunterriht au< während

der Zeít dieſer Handarbeitsſtunde ertheilt wurde, um die
Eltern vollſtändig zu täuſchen ; mit dem Umſtande daß alles
vorbereitet war, das Mädchen nach erfolgter Taufe in das

Kloſter nah Hildesheim zu bringen -— wie dieſe Umſtände

alle zu dem unſchuldigen Worte des Paſtors paſſen, das

Mädchen habe tie Taufe verlangt, er habe, ſo zu ſagen,

ni<hts dafür gekonnt, das mögen diejenigen herausklü-

geln, die mít der eigenthümlichen Logik der Proſelytenmacher
beſſer vertraut ſind als wir. Auch über die Bedeutung des

Schrittes für ihre Familie muß das Mädchen arg getäuſcht
worden und das ihr für ihre Angehörigen zu erwartende Heil

in den glänzendſten Farben geſchildert worden ſein; das be-

weiſet das Benehmen des Kindes, wie ſie den Jammerſicht,

den ſie über ihre unglü>lichen Eltern gebracht hat. Sie fällt

dieſen {lu<zend um den Hals, verſichert, verführt worden

zu ſein zu dieſem Schritte und erklärt , niemals von ihnen,

niemals von ihrem Glauben laſſen zu wollen. Dieſe Er-

flärung wiederholt ſie ſpäter in Gegenwart von Polízeibe-

amten und ſchreibt dem Paſtor einen energiſchen Abſagebrief,

der dur einen Polizeidiener an denſelben befördert wurde.

Der Schluß liegt nahe, daß man von den Eltern ein an-

deres Benehmen erwartet hatte. Dieſelben ſollten toben und

wütben , ihr Kind von \i< ſtoßen, dann hätte natürlich die

liebevolle Kirche ſie mil offenen Armen aufgenommen und

an ihrem Seelenheil ín irgend einem Kloſter weiter gear-

beitet. Seit jenem Briefe iſt Seitens der Geiſtlichkeit bis

jezt nihts weiter geſhehen. Der Vorſtand der Synagogen-

gemeinde Salzkotten beſchloß aber, das Mädchen auf jeden

Fall von dort zu entfernen. Sie wurde der geiſtlichen Pflege

des Lehrers und Predígers Blumenau in Bielefeld überwieſen,

wo ſie in der Nähe Verwandte hat, die ſie liebevoll aufge-

nommen haben. Fortwährend äußert ſie die {<merzli<ſte Reue

und zeigt ſh ſehr empfänglih für den jüdiſchen Religtons-

unterricht , von dem ſie leider früher keine Ahnung gehabt.

Dieſer Umſtand gibt Manches zu denken und ſei, wie der

ganze oben erzählte Vorgang, dem reiflihen Nachdenken von

Eltern, Lehrern, Vorſtehern empfohlen.“

Vermischte Yachrichten ud Hotizen.
Pe st. Herr Sigmund Goldberger hat bereits

den Eíd, als vom Gremium delegirter Beiſißer des Wechſel-

gerichtes, abgelegt und ſeinen Siß eingenommen.

Wien. In Knöpfelmachers Verlage wird demnächſt er-

{einen : „Tn5 220; Confirmätionsreden für Confirmanden

und Confirmatoren* von Rabbiner Dr. A. Ehrentheil.

Die erſten Bogen ſind bereits gedru>t. Das Büchlein des

bereits rühmli<hſ bekannten Verfaſſers vürfte ſich einer um

ſo günſtigeren Anfnahme erfreuen, da es nah den Wochen-

abſchnitten des geſammien- Pentateuch geordnet -iſt-und ein
ähnliches Werk noh nicht exiſtirt.
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Wien. Dieſer Tage fand ím israel. Taubſtummenin-

ſtitute die Prüfung ſiatt, welche wieder die Trefflichkeit der

Anſtalt und die Tüchtigkeit der Leiter und Lehrer ins glän-

zendſie Licht geſtelli. “Im Betſaale desſelben Inſtitutes wurde

am 13.,, als am Sterbetage der Freiin Charlotte

v. Rothſchild, eine Seelenfeier für dieſelbe abgehalten.

— —— Der „Verein zur Unterſtüßung von Waiſen der

ísrael. Gemeinde Wiens“ hat am 12. d. M. ſeine erſte

Generalverſammlung abgehalten. Derſelbe zählt 169 Grün-

der, welhe ein Capital von 31,400 fl. in Barem und

10,450 fl. in Effecten ſpendeten, dann 281 Mitglieder, die

an Jahresbeiträgen 4211 fl. beitragen, ſo daß der Verein

ſeit ſeinem 1!/zjährigen Beſtande ſchon jährlih 4006 fl. zur

Verfügung hat. Jn Verſorgung befinden ſi< 26 Waiſen,

für welhe, um ſie dem Familienleben niht zu entziehen,

vorerſ kein gemeinſames Haus erbaut werden dürfte ; für

dieſelben wurden im abgelaufenen Jahre 3420 fl. veraus-

gabt. Waiſenväter übernehmen die Obſorge für je 2 oder

3 Waiſen, und bewährt fih dieſes Syſtem vortrefflich. Jn

den Vorſtand wurden mít Acclamation gewählt díe Mít-

glieder des proviſoriſchen Comité's, HH. : Joſ. Wertheimer,

Wilh. Frankl, H. Sichrowsky, Max Engel, dann die HH. :

Leopold Breuer, Dr. L. Kompert, M. v. Königswarter. (Pr.)

Berlín. Der bekannte Hiſtoriker und ausgezeichnete

Autor der Regeſten der Päpſte, Dr. Ph. Jaffé aus Po-

ſen, iſl dieſer Tage zum außerordeutlihen Profeſſor an der

philoſophiſden Fakultat hieſiger k. Friedrih-Wilhelms Uni-
verſität ernannt worden. Dieſe Stelle war yah der Anſicht

der Facultätsprofcſſoren Dr. Jaffé ſhon vor Jahren zuge-

dacht, doh war der frühere Unterrichtsmíiniſter v. Raumer

niht dazu zu bewegen, ledigli<h weil Jaffé Jude iſ. Ja

niht einmal in der kf. Bibliothek fand ſi< für Jaffé eine

Cuſtodenſtelle. Dem Hiſtoriker von Neigung und Berufblieb,

da er do leben mußte, nun nichts weiter übrig als Me-

dicin zu ſtudiren, und nah vier Iahren war er praktiſcher

Arzt (ſeine Jnaugural-Diſſertation war der Geſchichte der

Medícin entnommen). Später fand er eine Beſchäftigung

bei der hieſigen k. Uníverſitätsbibliothek und ward bei den

von Pert herausgegebenen Monumenta Germaniae bethei-

lígt. Einen Ruf an die Bibliothek von Florenz hat Jaffé

neuerdings abgelehnt. (A. Z.)

— — Die „Kreuzzeitung“ jammert : „Berlín zählt

diesmal 1989 Wahlmänner. Unter den Gewählten befinden
ſ< 217 Juden, alſo iſ der neunte Wahlmann in Berlin

Jude, während doh — auch {on ein ſtarkes Verhältniß !

— nah ‘der Bevölkerungszahl erſt auf etwa 28 Chriſten

ein jüdiſher Einwohner kommt. Die Zahl der jüdiſchen

Wahlmänner iſ alſo dreimal größer als es nah gewöhnlichen

Grundſägen ſein müßte. — In zwei Bezirken wurden nur
jüdiſche Wählmänner gewählt.“ (Was müßte die „Kreuzzeit,“
folgre<t daraus erſehen? Unſtreitíg : Hervorragende Intelli-

genz der jüdiſchen Bevölkerung Berlín's und — Vertrauen

von Seite ihrer <ríſtli<hen Mitbürger ;, Schlüſſe, zu welchen
freilich ‘die „Kreuzzeitg.“ \ſih niht gerne: bequemt.)  

Bordeaux. Am leßten Purim war dort vom Con-

ſiſtorium Polizei in die Synagoge requírirt — um dem Haman-

flopfen zu wehren.
Brüſſel. Der jüdiſche Banquier Biſhoffsheim

wurde in den Senat gewählt. Er erhielt von 672 Wählern

669 Stimmen.

London. Jm Glaspalaſt kann, wie „Jew. Chron.,

erzählt, der Beſucher in der 24. Abtheilung zwei Artífkel be-

wundern, welche die HH. Abraham & Söhne, Stier für

Armeeund Flotte, dort ausgeſtellt haben : ein grünes Sammt-

mäntelhen für 7“ und eine ſogenannte aon- (Kiduſch-)

De>e von hohrothem Sammt. An beiden wird die koſt-

bare und funſtoolle Sti>erei der darauf angebrachten Jn-

ſchriften gerühmt.

Jeruſalem. Am zchnten Tage nah ſeiner Ankunft

ín der heiligen Stadt beſuchte der Prinz v. Wales díe

weſtli<e Mauer des Tempels, wo ihn der Oberrabbiner,

im Ornat und mír den Inſignien als Chacham-Baſchi, \o-

wie die übrigen Häupter der Gemeinde ín Jeruſalem be-

grüßten. Der Prinz empfing die Deputation höchſt freund-

lih und ließ ſi< mit dem Oberrabbiner in ein leutſeliges

Geſpräch ein, den er namentlich darüber befragte, ob dieſe

Mauermaf}ſe ín der That ein Ueberreſt ves alten Heiligthums

ſei. Die ausführliche Antwort des Oberrabbiners ſchien auf

den Prinzen tiefen Eindru> zu machen; denn er nahm ſo-

gleih den Hut vom Kopfe und erſuchte den Oberrabbiner,

an dem heiligen Orte für ſcine Mutter, Königin Victoria,

zu beten. Alsbald ſprach der Oberrabbiner laut eín hebräí-

ſhes Gebet für die Wohlfahrt und glü>lihe Regierung der

Königin, bei veſſen Schluſſe die geſammte Deputation

„Amen“ rief. Sichtlich gerührt war der Prinz, als ihm

der Inhalt des Gebetes vert olmetſ{<t wurde, und die Nüh-

rung ſtieg noh, da der Oberrabbiner cin zweites Gebet

anſhloß : auf daß der König der Könige ín ſeinen himmlíi-

hen Segensräumen ew'gen Frieden der Seele des verſtor-

benen Prinz-Gemahls ſchenke. — In Begleitung des Ober-

rabbi beſuchte der Prínz dann noh die Synagogen und das

Rothſchild-Hoſpital ; erſtere waren beleuchtet und feſtlich ge-

\{müd>t , und in allen wurden Gebete für den Prinzen und
die könig. Familie geſprochen. Die Converſation mit dem
Oberrabb. geſchah in italieniſher Sprache (Jew. Chr.)

WŒWochen- Kalender.
Freitag 16, Mai = 16, Jjar.
Sonnabend 17, „ =17. |, IpNA ‘5 DAW; Haft: Jerem.

c. 16, v, 19— c, 17 v, 14, Perek IV.
Sonntag "18, Mai = 18, Jjar =n\y3 3/5
Donnerſtag 22. „ = 22, "”

Offene Correſpondenz der Redaction.
Hr, t, in Pr,: Wir bitten um baldigen Bericht über die dort ſtatt-
findende Berathung. — Hr. N, in L,: Herzlih gerne dienen wir,

doch rathen wir es jegt zu laſſen.

Elgenthümer und Verleger: «Dooser Rnmmmamnan

Peſt 1862. Schuellpreſſendru> von Emil Müller, Dorotheagaſſe Nr. 14,


